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an manchen Stellen die oft eher intuitiv anmutenden Abschnitte der „Analyse" 
genannten Kapitel durchaus etwas analytischer angelegt werden. Weiter wäre noch 
etwas grundsätzlicher der Frage nachzugehen, ob die Formen und Funktionen des 
Stils durch eine exakte Analyse der stilistischen Mittel allein vollständig erfaßt wer­
den können. Textlinguistische Überlegungen, die gerade für diese Texte fruchtbar 
sein können, wurden nicht angestellt. Harald Weinrichs Textgrammatik erscheint 
zwar im Literaturverzeichnis,4 bleibt jedoch Ornament. Ein Streitgespräch (oder ein 
„dialektisches Gespräch", Kiening) ist aber ein exemplarischer Gegenstand der 
historischen Dialoganalyse und nimmt damit einen zentralen Platz in der Erfor­
schung der Geschichte der mittelalterlichen Kommunikationsformen ein. 

Weinrich, Harald: Textgrammatik der deutschen Sprache. Mannheim-Leipzig-Wien-
Zürich 1993. 

Giessen J o r g R i e c k e 

Krausová, Milada: Husitské války v historickém povědomí obyvatel česko-
bavorského pohraničí [Die Hussitenkriege im historischen Bewußtsein der Bewohner 
des böhmisch-bayrischen Grenzlandes] 

Nakladatelství Českého lesa, Domažlice 2000, 234 S., 20 Abb., Zusammenfassung in dt. 
Sprache. (Průvodce historii západních Cech, Bd. 4). 

Wie sich makrohistorische Ereignisse im mikrohistorischen Rahmen einer mittel­
europäischen Kulturlandschaft, in einer Grenzregion, die zugleich eine Sprach­
grenze war und ist, im historischen Bewußtsein ihrer Bewohner spiegeln, dieser 
Frage geht Milada Krausová in der hier vorliegenden Untersuchung nach, bei der es 
sich um die überarbeitete Fassung ihrer im Juni 1999 an der Philosophischen Fakul­
tät der Prager Karls-Universität verteidigten Dissertation handelt. Die Makro­
historie bildet hierbei das schlichtweg „große" Thema der tschechischen Geschichte, 
die Hussitenkriege, über deren Ursachen, Verlauf und Folgen für die böhmische wie 
mitteleuropäische Geschichte wir seit den bahnbrechenden Arbeiten František 
Palackýs und Friedrich von Bezolds durch zahlreiche Abhandlungen gut unterrich­
tet sind. Doch wie sich diese Ereignisse der ersten Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts 
im Bewußtsein der Bewohner im böhmisch-bayrischen Grcnzland niedergeschla­
gen, welche „Transformationen" die spätmittelalterlichen Geschehnisse in den nach­
folgenden Jahrhunderten in den Vorstellungen der Menschen diesseits und jenseits 
der waldreichen Grenzlandschaft erfahren haben, insbesondere seit dem Aufkeimen 
und Ausgreifen der Idee einer nationalen Wiedergeburt bei den Tschechen - hierin 
leistet die Verfasserin im regionalgeschichtlichen Maßstab eine nicht geringe Pionier­
arbeit. 

Sicherlich: Es gibt mittlerweile zahlreiche gewichtige Arbeiten über das jahrhun­
dertelange Zusammenleben von Deutschen und Tschechen in den böhmischen Län­
dern, über das Bild der Deutschen in der tschechischen Gesellschaft des 19. und 
20. Jahrhunderts, das Brüche und Kontinuitäten ohne nationalistische Voreingenom­
menheit aufzeigt, Johannes Hus und die Hussiten in den deutsch-tschechischen 
Beziehungen eingeschlossen, doch unter regionalgeschichtlichen Gesichtspunkten 
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betritt Krausová widerholt Neuland. Ihr genauer Untersuchungsraum sind dabei auf 
tschechischer Seite - quantitativ liegt hier der Schwerpunkt der Arbeit - die Kreise 
Taus (Domažlice), Klattau (Klatovy) und Tachau (Tachov), auf deutscher Seite das 
bayrische Grenzland, konkret die Landkreise Cham, Schwandorf, Neustadt a. d. 
Waldnaab, Tirschenreuth und Amberg-Sulzbach sowie die niederbayrische Region 
um Straubing-Bogen, die freilich nur gestreift wird. Das Quellen- und Literatur­
verzeichnis weist eine große Zahl ungedruckter wie gedruckter Arbeiten aus 
(Monographien, Periodika, Aufsätze, Pressebeiträge), die Krausová sorgfältig für 
ihre Fragestellungen ausgewertet hat. In den Mittelpunkt rücken dabei historische 
Belletristik, Wortmeldungen in Presseerzeugnissen, Sagen tschechischer wie deut­
scher Provenienz sowie die doch relativ weit verbreiteten Gedenkfeiern und Fest­
spiele, in denen die hussitische Thematik eine zentrale oder auch nachgeordnete 
Rolle spielt. 

Die untersuchten drei tschechischen Kreise waren in unterschiedlicher Weise in 
die hussitische Revolution involviert, was auch im Hinblick auf die differenzierte 
ethnisch-nationale Zusammensetzung der Bevölkerung und die daraus erwachsene 
unterschiedliche konfessionelle Ausrichtung divergierende Langzeitfolgen bei der 
Ausbildung einer hussitischen Tradition bzw. eines eigenen Bildes von den Hussiten 
zur Folge hatte, vornehmlich eben seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Im Falle von 
Taus etwa, wo 1431 der sogenannte fünfte antihussitische Kreuzzug sein Fiasko er­
lebt hatte, wurde die latente, unbewußte hussitische Tradition bei den Tschechen erst 
durch Aufenthalte von Autoren lebendig, die sich - aus Innerböhmen kommend -
zeitweilig hier aufhielten (Erben, Němcová u. a.). Keineswegs verwundert, daß Taus 
und der Böhmerwald in der Belletristik sowie in Bekundungen vaterländisch ge­
sinnter Redner von Beginn an zu einem von alters her bestehenden antideutschen 
Schutzwall hochstilisiert wurden, ein Interpretationsschema, das auch im 20. Jahr­
hundert lange Zeit unter wechselnden politischen Rahmenbedingungen weiter exi­
stierte. Deutlich wird dies unter anderem an Jan Vrbas antideutsch und antiklerikal 
ausgerichtetem Roman „Prokop Holý" von 1933. 

Stärker noch als in Taus beherrschte im benachbarten Klattau die Gestalt des 
Johannes Hus (als Ideal eines für die Rechte des Volkes kämpfenden Patrioten) die 
vaterländischen Druckerzeugnisse, was sich in entsprechenden Gedenkfeiern mani­
festierte, die in der Ersten Republik auf ihrem Höhepunkt stark von Masaryks 
Geschichtskonzeption beherrscht wurden. Welchen Einfluß schließlich die Verände­
rungen in der ethnisch-nationalen Zusammensetzung der Bevölkerung nach Grün­
dung der Tschechoslowakei 1918 - also der tschechischen Zuwanderung - auf die 
Ausbildung einer prohussitischen Tradition hatten, dokumentieren die Geschehnisse 
im Kreis Tachau. Der Mißbrauch, den der Hussitismus in diesem Zusammenhang 
unter der jahrzehntelangen kommunistischen Vorherrschaft auch unter regional­
geschichtlichen Aspekten erfuhr, muß hier nicht im einzelnen dargelegt werden. 

Im zweiten Teil ihrer Untersuchung - auf deutscher Seite existiert eine Vielzahl 
von Vorarbeiten - zeigt die Verfasserin auf, daß sich die Hussitenkriege im bayri­
schen Grenzland eines außerordentlichen Interesses erfreuten und erfreuen, wobei 
die Einstellungen der weitgehend katholischen Bevölkerung zu den Geschehnissen 
im 15. Jahrhundert vielschichtig und widerspruchsvoll geblieben sind. Deutlich wird 
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dies gerade auch in der Geschichte der Fest- und Freilichtspiele (sog. Further 
„Drachenstich", „Vom Hussenkrieg", „Feuermond"). Insgesamt, so das Fazit, hat 
Krausová eine methodisch durchaus überzeugende und gewinnbringende Arbeit 
vorgelegt, im übrigen auch für Hussitologen. 

Leipzig T h o m a s K r z e n c k 

Die Stifte der Augustiner-Chorherren in Böhmen, Mähren und Ungarn. Hrsg. von 
Floridus Röhr ig. 

Kommissionsverlag Mayer & Comp., Klosterneuburg-Wien 1994, 360 S., zahlr. Schwarz­
weiß- u. Farbabb. sowie Wappenzeichnungen, tsch. Zusammenfassung. (Österreichisches 
Chorherrenbuch. Die Klöster der Augustiner-Chorherren in der ehemaligen Österreichisch-
Ungarischen Monarchie, Bd. 3). 

Der vorliegende Band ist der dritte des durch das „Propst-Gebhard-Koberger-
Institut für die Erforschung der Geschichte der Augustiner-Chorherren" unter 
Leitung von Floridus Röhrig im Stift Klosterneuburg bei Wien herausgegebenen 
und auf insgesamt drei Bände angelegten „Österreichischen Chorherrenbuchs". Als 
Rahmen für dieses Werk wurde die ehemalige österreichisch-ungarische Monarchie 
gewählt; danach soll es alle Kanonien umfassen, die jemals auf dem Gebiet der 
Monarchie bestanden haben, also auch die bereits in den Hussiten- und Türken­
kriegen zerstörten oder unter Kaiser Joseph IL zu Ausgang des 18. Jahrhunderts auf­
gehobenen Stifte. 

Dem Gesamtwerk wurde folgende Gliederung zugrunde gelegt: der erste Band 
(1997) umfaßt die noch bestehenden Stifte im heutigen Österreich, in der heutigen 
Region Südtirol und in Polen; der zweite Band die aufgehobenen Stifte im Gebiet 
des heutigen Österreich sowie des ehemaligen Südtirol (im konkreten Fall 
St. Michael a. d. Etsch), der hier besprochene dritte Band des Werkes die aufgehobe­
nen Stifte in den ehemaligen Ländern der böhmischen Krone sowie in Ungarn inner­
halb der Grenzen vor 1920, das heißt einschließlich der heutigen Slowakei und des 
heutigen Burgenlandes (zu letzterem gehörte nur die kurzfristig existierende 
Propstei Hirpach bei März). Die Zusammenfassung der ehedem in den Grenzen der 
österreichisch-ungarischen Monarchie gelegenen Stifte in einem Werk wird mit den 
vielfältigen Beziehungen jener Stifte untereinander begründet (S. 7). Wohl spielte 
dabei auch das Vorbild des noch in der Zeit der österreichisch-ungarischen Monar­
chie erschienenen Chorherrenbuchs des Wiener Publizisten Sebastian Brunner eine 
gewrisse Rolle. 

Die Einbeziehung der Kanonien in Glatz (Klodzko) und Kazimierz in das Ge­
samtwerk bedarf der Begründung: Das von 1350 bis zum Ausgang des 16. Jahr­
hunderts bestehende Stift Glatz gehörte kirchlich bis zur Eingliederung in das Erz­
bistum Breslau 1972 zum Erzbistum Prag. Die Grafschaft Glatz war seit 1459 von 
Böhmen lehensabhängig; sie fiel bereits 1742 mit Schlesien an Preußen. Die engen 
Verbindungen zur Kanonie in Raudnitz (Roudnice) und der von hier ausgehenden 
Reformbewegung rechtfertigen gleichwohl die Untersuchung im Rahmen des 
dritten Bandes des Gesamtwerks. Demgegenüber ergab sich die Behandlung des 


